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Auguſt Wilhelm Iffland ,
der Menſchendarlleller , Dichter und Bühnenleiter .

SON

IL.

Zwiſchen Zwang und Neigung .

m ſogenannten „Ballhofe “ zu Hannover gab im Herbſte

des Jahres 1765 die berühmte Ackermannſche Schauſpieler⸗

truppe eine Reihe von Vorſtellungen . Bei einer Aufführung

des Moliereſchen Stückes „ Der Kranke in der Einbildung “ be

fand ſich unter den Zuſchauern ein etwa ſechsjähriger Knabe , der

bisher noch nie im Theater geweſen war und mit erſtaunten

Augen den buntbemalten Vorhang betrachtete . Die Muſik und

das Hinaufrollen des Vorhangs , hinter welchem ganz unerwartet

ein großer , freundlicher , hell erleuchteter Raum erſchien , dünkte

ihm wie Zauberei . Als nun gar ſchön gekleidete Perſonen auf⸗

traten , welche ſprachen und lachten , wie es zu Hauſe geſchah ,

geriet der Kleine voll Bewunderung und Freude ſo außer ſich,

daß er ſeinen neben ihm ſitzenden Bruder küßte . Aber er ſprach

kein Wort , um ja nichts von der himmliſchen Herrlichkeit zu ver⸗

lieren , die vor ihm aufgegangen war .

Noch in ſpäteren Jahren ſchwebten ihm deutlich die Geſtalten

des Liebhabers in grauem Kleide und grüner , goldgeſtickter Weſte

und des alten Ackermann in ſeinem Schlafrocke vor , erinnerte
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er ſich des Unbehagens , das ihn befiel , als der Vater ſeine kleine

Tochter ( Charlotte Ackermann , die das Luischen ſpielte ) in Gegen⸗
wart ſo vieler Menſchen ſchlagen wollte .

Zum Schluß wurde das Ballett „ Die Judenhochzeit “ gegeben .
Das Zimmer , worin die ſtumme Handlung vor ſich ging , kam

dem kleinen Zuſchauer wie die ſauber gehaltene Viſitenſtube da⸗

heim vor ; um ſo unſchicklicher erſchien es ihm , daß dort ein

großer Topf zu Scherben zertreten ward und daß ſo viele Juden

in dem ſchönen Zimmer beſtändig liefen und ſprangen und dabei

kein Wort geſprochen wurde .

Einer hatte es am ärgſten getrieben und von allen die

tollſten Bockſprünge gemacht ; er war es auch, der den Topf zer⸗
treten hatte . Nach Beendigung der Vorſtellung erſchien er noch
einmal vor dem Publikum , um , nach damaliger Sitte , das Stück

anzukündigen , welches am nächſten Abend gegeben werden ſollte .
Er geſtaltete dieſe Ankündigung zu einer kleinen luſtigen Scene ,

ſtellte ſich an , als ob er plötzlich den Titel vergeſſen habe ,

machte die verzweifeltſten Anſtrengungen , ſich darauf zu beſinnen ,

verwechſelte ihn dann und verkehrte die Worte , bis er endlich das

Richtige fand , um unter dem Gelächter des hoch ergötzten Publi⸗
kums zu verſchwinden .

Dieſer Spaßmacher war der einundzwanzigjährige Fritz

Schröder , Ackermanns Stiefſohn , der ſich damals hauptſächlich
als Balletttänzer hervorthat , Aushilfsrollen in der Tragödie und

in der Komödie die komiſchen Bedienten ſpielte , jene Nachkommen
des Hanswurſt , die zum Zeichen ihrer luſtigen Abſtammung noch

in roten Strümpfen und beſchnürten Kleidern erſchienen . Damals

ahnte er ſelbſt nicht , daß ihm das glänzende Los gefallen war ,

dereinſt als der größte Schauſpieler der deutſchen Bühne gefeiert

zu werden .

Jener kleine Zuſchauer aber , der an ſeinen dreiſten Späßen

heute wenig Gefallen gefunden hatte und ſpäter ſein glühendſter
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Bewunderer wurde , hieß Auguſt Wilhelm Iffland und war am

19 . April 1759 in Hannover geboren .

Der gewaltige Eindruck , den der Knabe aus dem Theater mit

nach Hauſe nahm , ſteigerte ſich noch , als man ihm dort erklärte ,

daß die Perſonen , welche auf der Bühne miteinander geſprochen ,

dies alles auswendig gelernt hatten . An jedem Fenſterrouleau

probierte er nun das Hinaufrauſchen und Herabſinken des Vor —

hangs , welcher die feenhaften Weſen , die ſo zart und fein über

den hellen Bühnenraum dahingewandelt waren , vor ſeinen Augen

hatte erſcheinen und verſchwinden laſſen , als könne er durch

dieſes Spiel den Zauber wieder herſtellen .

Er hatte eine bibliſche Geſchichte mit Bildern ; bei vielen

derſelben befand ſich im Vordergrunde ein zurückgeſchlagener

Vorhang ; dieſe betrachtete er mit beſonderer Vorliebe , weil der

Vorhang ihn an das Theater erinnerte . Es kränkte ihn, daß man

zu Hauſe verächtlich über die Schauſpieler ſprach . Der Vater

war ein angeſehener Beamter ; in der Familie walteten Fröm⸗

migkeit und ſtreng ehrbarer Bürgerſinn , und ſo fand Auguſts

Enthuſiasmus für die Helden der Bühne wenig Nahrung .

Dennoch ging die Anregung zu ſeinem nächſten Theaterbeſuche

vom Vater ſelbſt aus , als zwei Jahre ſpäter die Seylerſche

Geſellſchaft nach Hannover kam . Der Vater hatte einer Auf —

führung von Leſſings „ Miß Sara Sampſon “ beigewohnt und war

davon ſo ergriffen , daß er bei der Wiederholung des Trauer —

ſpiels ſeine ſämtlichen Kinder ins Theater ſchickte.

Die Sache hatte diesmal einen beſonders feierlichen An —

ſtrich . Nicht in dem ſchlichten „Ballhofe “ ſpielte die Truppe , ſon —

dern man hatte ihr das viel vornehmere Schloßtheater eingeräumt .

Durch zwei Schloßhöfe hindurch ging es die breite Treppe

hinauf , dann kamen lange Gänge mit gemalten Decken und hohen

Flügelthüren , und hier und da hielten ſogar Soldaten Wache .

Der Theaterſaal ſelbſt ſchimmerte in glänzenden Farben , und auf



dem Vorhange ſtrahlte , umgeben von einer Wolke , der Name

des Königs , dem zur Seite ein ſchützender Genius ſchwebte .

Der König alſo billigte das Theater , er duldete es ſogar in

ſeinem Schloſſe . Das war dem Knaben eine große Beruhigung .

Die Vorgänge , welche die emporfliegende Zauberdecke enthüllte ,

waren ganz anderer Art als damals im „Ballhofe . “ Auguſt

kannte die Leiden der Menſchen nur aus der bibliſchen Geſchichte

oder durch arme Leute , welche von den Eltern Almoſen empfingen ;

hier ſah er nun den Kampf des Lebens zum erſtenmal in greif⸗

barer Geſtalt vor ſich, erlebte es mit , wie die Tochter des alten

Sampſon ins Unglück gerät und wie ein armer Vater durch den

Leichtſinn der Kinder leiden muß. Und kein Geringerer als

Ekhof , der größte , der berühmteſte Schauſpieler , trat in dem

Stücke auf.
Bald darauf durfte Auguſt das Trauerſpiel „ Rodogine “ ſehen .

Da ſtellte die Bühne einen großen Säulenſaal dar , Helme blitzten ,

ſeidene Gewänder rauſchten , und wie das Rollen des Donners

tönten die Reden der Helden .

Zu Hauſe ſprach der Knabe nur noch vom Theater , bis

der Vater deſſen überdrüſſig ward und ihn in ſtrengem Tone be—⸗

deutete , es ſei endlich an der Zeit , von der Komödie aufzuhören

und an ernſtere Dinge zu denken . Den älteren Brüdern war es

nicht verwehrt , ſich mit dem Theater zu beſchäftigen und das —

ſelbe ſogar öfter zu beſuchen . Aber dieſe behandelten die Sache

von einem andern Standpunkte aus . Sie laſen abends laut

Leſſings kürzlich erſchienene „ Hamburgiſche Dramaturgie, “ und

da der berühmte Kritiker zum Teil dieſelben Stücke und ſogar

dieſelben Darſteller beſprach , die ſie im Schloßtheater geſehen

hatten , ſo gab dies Anlaß zu Vergleichen mit den eigenen Ur —

teilen ; einige anweſende Schulfreunde beteiligten ſich an der Unter —

haltung , welche ſich oft zur hitzigen Debatte ſteigerte , bis die

Schweſter , als reifere und beleſenere Perſon , zuletzt den Aus —



ſchlag gab. Auguſt ſaß beſcheiden in einer Ecke und hörte auf —

merkſam zu ; verſtand er auch nichts von dem Inhalt der Ge

ſpräche , ſo bekam er doch ein dunkles Vorgefühl , daß es um die

Schauſpielkunſt eine gar ernſte Sache ſei . Und dennoch ſollte er

nicht mehr davon reden !

Antiochus und Kleopatra , die beiden Hauptperſonen in dem

Stück mit dem feenhaften Säulenſaale , beſchäftigten ihn fort —

während . Er verſuchte ſich ihre Reden ins Gedächtnis zurück—

zurufen , raſte wie Kleopatra , weinte wie Antiochus . Seine

Geſchwiſter , das Geſinde , ſeine Spielkameraden lachten ihn aus .

So flüchtete er ſich denn in die Einſamkeit des Dachbodens .

Ein ſeidenes Tuch vertrat den Mantel des Antiochus , eine alte

Grenadiermütze den königlichen Helm , mit einem abgebrochenen

Kinderſäbel wütete er umher ; um ſich ſchnell in die Kleopatra

zu verwandeln , ſteckte er ſich in einen Reifrock ſeiner Großmutter .

Von dem Jammer ſeiner eigenen Töne gerührt , mußte er zu —

weilen laut weinen . Wenn ihn aber unverſehens der Abend

überraſchte und die Schatten der Dämmerung ſich über den

weiten , öden Bodenraum zu breiten begannen , bemächtigte ſich des

Helden plötzlich die Furcht , und der ſtolze Antiochus ſamt der

Kleopatra ergriffen , vereinigt in einer Perſon , unter Zetergeſchrei

die Flucht .

Noch einmal gelang es ihm, dem Vater die Erlaubnis zum

Theaterbeſuche abzuſchmeicheln . Er ſah „ Romeo und Julia “ —

und nun war es ganz um ſeine Ruhe geſchehen . Er las alle

Theaterſtücke , deren er habhaft werden konnte . Traurig ging er

abends durch die Schloßhöfe , um ſehnſuchtsvoll nach den flimmern —

den Lichtern emporzublicken . Die Komödienzettel ſtudierte er mit

einem wahren Hochgenuß ; der Zettelträger war ihm eine äußerſt

ſympathiſche Perſönlichkeit .

Die Schauſpielertruppe hatte endlich wieder den Wanderſtab

ergriffen . Auguſt lernte fleißig ; mit beſonderer Aufmerkſamkeit
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hörte er ſeinem Hauslehrer in der Geſchichtsſtunde zu ; freilich

dachte er ſich unter den Helden und Heldinnen derſelben immer

nur Ekhof und Madame Henſel , welche die Kleopatra geſpielt

hatte . Sein heißer innerer Trieb , durch die Gewalt der Rede

auf andere zu wirken , wandte ſich bald einer andern Richtung

zu. Er hörte in der Kirche einen Prediger , der großen Eindruck

auf die Gemeinde machte . Der Ton der Überzeugung und väter —

lichen Liebe , welcher ſeine Reden durchdrang , ergriff den Knaben

ſo mächtig , daß er den Entſchluß faßte , ſelbſt Prediger zu werden .

Statt der Theaterſtücke las er von jetzt an nur noch Predigten ,
die er in ſeines Vaters Bibliothek fand . Auch an Zuhörern

fehlte es ihm nicht . Über eine Stuhllehne herab predigte er den

Hausgenoſſen vor , bald aus dem Buche , bald aus ſeinem eigenen

Kopfe ; auch einige alte Baſen und Tanten fanden ſich ein , die

ihm mit Erbauung lauſchten und in dem Knaben ein zukünftiges

großes Kirchenlicht erblickten . Sein zweitälteſter Bruder wollte

Landwirt werden ; aus treuer Liebe zu ihm wünſchte Auguſt ſich

eine Landpfarre in der Gegend , wo jener dereinſt einen Pachthof

haben werde .

Dieſer Zukunftsplan verwehete wie Spreu im Winde , als

Schröder nach Hannover kam , um dort eine Zeitlang zu ſpielen .
Er ſtand jetzt ſelbſt an der Spitze der Ackermannſchen Geſellſchaft ,

und aus dem Poſſenreißer war ein großer Schauſpieler geworden ,

der auch in tragiſchen Rollen die Herzen mit unwiderſtehlicher

Gewalt zu ergreifen wußte . Sein Genie und die glänzenden

Darſtellungen ſeiner beiden Stiefſchweſtern Dorothea und Charlotte

Ackermann fachten in dem jungen Iffland , der jetzt dreizehn Jahre

zählte , die Glut für die Schauſpielkunſt zur hellen Flamme an .

Faſt täglich war er im Theater , wodurch er mit der ſtrengen

Hausordnung und den elterlichen Grundſätzen oft genug in pein —

liche Konflikte geriet . Der Entſchluß , zum Theater zu gehen ,

ſtand unumſtößlich feſt in ihm.
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Er hatte ſchon ſeit Jahren keinen Hauslehrer mehr , ſondern

die öffentliche Schule beſucht . Um ihn den Zerſtreuungen der

Reſidenz zu entrücken , und damit er fleißiger lernen möge , ver —

traute ihn ſein Vater dem Paſtor Richter in Springe an . Die

Trennung von Hannover und beſonders von den Seinigen war

ihm überaus ſchmerzlich . Am Abend vor ſeiner Abreiſe nahm

er noch beſonderen Abſchied vom Opernhauſe , wo Schröder ge —

ſpielt hatte .
Sein neuer Erzieher in Springe war ein gütiger und wohl —

wollender Mann . Er geſtattete ſeinem Schüler gern , Ausflüge

in die Umgebung zu machen , und oft wanderte Iffland nach einer

Bergſpitze , wo er den Turm von Hannover ſehen konnte , neben

dem alles wohnte , was ihm auf der Welt teuer war . Nicht weit

von dieſem Turme ſtand auch das Theater .

Paſtor Richter gab ihm die beſten Dichter zu leſen und

erklärte ihm alle Schönheiten derſelben . Von der Schauſpielkunſt
aber wurde nie geſprochen . Nur einmal — im Frühling 1775 —

bekam Iffland vom Theater zu hören . Es war eine Trauer —

kunde — die Zeitungen meldeten den frühen Tod der Charlotte
Ackermann . Die ehrenden Nachrufe , welche der jungen Künſtlerin

gewidmet wurden , befeſtigten in Iffland aufs neue den Entſchluß ,

ſein Leben der Bühne zu weihen .
Bald darauf kehrte er nach Hannover zurück und beſuchte

dort wieder die Schule . Im folgenden Jahre erſchien Schröders

genialſter Schüler Brockmann und trat als Hamlet auf. Schröder

hatte die Wielandſche Überſetzung dieſer großartigen Dichtung

Shakeſpeares für die Bühne bearbeitet , und Brockmann war der

erſte deutſche Schauſpieler , der den Dänenprinzen mit der ganzen

Meiſterſchaft eines gottbegnadeten Künſtlers ſpielte . Er erregte

mit ſeiner Darſtellung in Hannover einen Sturm der Begeiſterung ,
und in dem jungen Iffland lebten Gefühle für das Erhabene und

Große auf, welche ihm bis dahin unbekannt geweſen waren . Oft
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ſuchte er in ſeiner Stimmung den ſtillen Kirchhof auf , brütete

dort über ſeine Zukunft und las auf den älteren Grabſteinen die

kurze Lebensgeſchichte der darunter Ruhenden . Mancher von ihnen

war aus der Ferne gebürtig und hatte nach vielen Widerwärtig⸗

keiten hier in der Fremde erſt ſein zeitliches Glück und ſein Vater⸗

land gefunden . „ Geh hin in ein Land , das ich dir zeigen werde, “

lautete die Inſchrift über dem Grabe eines ſolchen Fremdlings .

„ Ja, “ rief der Jüngling , „ das Schickſal wird mir das Land

zeigen , und ich will hingehen ! “

Eine Zeitlang gelang es ihm durch große Selbſtüberwindung ,

dem Studium , für welches ſein Vater ihn beſtimmt hatte , den

pflichtgemäßen Fleiß zuzuwenden , doch that er es ungern ; denn

jeden Schritt , den er hier vorwärts that , hielt er für einen

Schritt rückwärts , der ihn von ſeiner Lieblingsleidenſchaft ablenkte .

„ Wen einmal der Genius einer Kunſt mit lebendigem Odem

angewehet hat, “ ſpricht Iffland ſich ſelbſt über jene Zeit innerer

Kämpfe aus , „ der will ſchaffen , den Geſtalten ſeiner Phantaſie

Leben geben . Lernen kann er nur das , was dahin führt , alles

andere Wiſſen iſt ihm eine Erzählung von toten Dingen . “

Zuweilen wurden Schulkomödien aufgeführt , in denen er

mitwirkte . Er fühlte , daß er in ſeiner Darſtellung weit hinter

ſeinem Ideale zurückblieb , und eine deutliche Ahnung von den

Schwierigkeiten der Kunſt ging ihm auf . Um ſo lebhafter empfand

er aber auch , daß er keine Zeit mehr zu verlieren habe. Er

wollte dem Vater nicht die Koſten des Univerſitätsbeſuchs aufbürden ,

um dann erſt zur Bühne zu gehen , die ihn wie mit tauſend

Magneten anzog . Ungeſäumt wollte er ſeine künſtleriſchen Lehr —

jahre in der Ferne antreten .

Außer nach dem drei Meilen entfernten Springe hatte er

noch nie eine Reiſe gemacht ; aber ſelbſt der Weg nach Petersburg

dünkte ihm nur ein Katzenſprung .

Er entwarf einen Plan nach dem andern und ſetzte endlich



den Tag feſt, wo er ſich von der Heimat trennen wollte . Da

aber erkrankte plötzlich ſein Vater . Es wäre dem Jüngling un

möglich geweſen , jetzt einen Schritt zu thun , der den Plänen ,

Wünſchen und Hoffnungen des Vaters durchaus zuwiderlief .

Während dieſer mit dem Tode rang , erfüllte Iffland ſeine Schul —

pflichten mit mehr Ernſt und Fleiß als bisher und gab ſich alle

Mühe , ſeine Leidenſchaft für die Kunſt zu unterdrücken .

Aber nur um ſo heftiger erneuerte ſich der Kampf in ſeinem

Innern , nachdem der Vater wieder geneſen und den Seinigen

zurückgeſchenkt war . Im Theater ſah Iffland Eſſex , Shakeſpeares

Othello , Goethes Stella und Clavigo . Jede Vorſtellung riß ihn

fort zum Ziele hin.

„ Eines Nachts las ich «Werthers Leidens, “ erzählt er ſelbſt ,

„ das warf die helle Flamme in den Feuerſtoff . Er loderte auf ,

und ich war nicht mehr Herr meines Willens . Nun fühlte ich

manches Gute in mir , fühlte , daß es kein Brandmal auf die

Stirn drücke , aus der Bahn herauszuſpringen , in der Hunderte

läſſig dahinwandeln . “
Die öfteren Beſuche des Schauſpiels führten zu Hauſe zu

heftigen Scenen . Eines Abends wurde er ſogar mitten in der

Vorſtellung aus dem Theater geholt . Das Zerwürfnis mit den

Seinigen , welches ſich hieran knüpfte , entſchied alles . Iffland war

nahezu achtzehn Jahre alt ; in dieſem Jahre noch ſollte er die

Akademie beziehen ; aber er hatte in Hannover keine Freude ,

keinen Frieden mehr zu hoffen . In furchtbaren Seelenkämpfen

verbrachte er die Nacht .
Am andern Morgen erbat er ſich die Erlaubnis , eine Reiſe

über Land zu machen , küßte den Eltern die Hände , nahm ein

kleines , an der Wand hängendes Porträt ſeines Vaters an ſich

und ging halb ſinnlos aus dem Elternhauſe in die Welt . Geh

hin in ein Land , das ich dir zeigen werde ! ſagte er ſich und

ſchöpfte neuen Mut .
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Während der erſten Tagereiſe vergoß er viele Thränen ; die

zweite legte er mit ängſtlicher Beklemmung zurück, welche ſich
erſt verlor , als er die Gegend von Münden erreichte , deren

Schönheit ihn entzückte . Wehmütig ſchied er an der Grenze von

ſeinem Vaterlande . Er fühlte , daß es für immer war . Hier zog
er das Bild ſeines Vaters hervor , deſſen Rahmen ihn auf der

Bruft drückte . Von der Bewegung beim Gehen hatte ſich die

Zeichnung in der Gegend des Auges etwas verſchoben , und dieſes
ſah wie verweint aus . Der Anblick erſchütterte den Jüngling
aufs tiefſte . Mit den ſchmerzlichſten Gefühlen ſetzte er ſeine
Wanderung fort . Es war ein weiter Weg, der noch vor ihm
lag ; denn ſein Reiſeziel war Frankfurt am Main .

II .

Fahrendes Polk .

Se Schauſpielerſtand war zu damaliger Zeit noch ſehr ver —

achtet . Erſt Ekhof und Schröder hatten durch das leuchtende
Beiſpiel ihrer großen Künſtlerſchaft und ihres ſittenreinen Wandels

begonnen , ihre Berufsgenoſſen zu einer geachteteren geſellſchaftlichen
Stellung zu erheben . Die wandernden Truppen rekrutierten ſich
meiſt aus verlaufenen Friſeuren , Bedienten , Kellnern , Schreibern
u. ſ. w. Die verdorbenen Studenten bildeten noch immer die

vornehmere Klaſſe des Standes . Für junge Taugenichtſe , welche
jede ernſte Arbeit ſcheuten , gab es zuletzt nur zwei Auswege :
entweder Komödiant oder Soldat zu werden . Zu dem letzteren
trieb nur die äußerſte Verzweiflung , zum Theater lockte der Reiz
eines freien , ungebundenen Lebens , ſelten nur der innere Trieb ,

der ſich der ſchwierigen Aufgabe der Menſchendarſtellung bewußt

Höcker , Vorbilder d. Schauſp . 9
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